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Völxrnrur DE UND völxrnrut DLtcH Es Musruru:
Neue Herausforderungen im Zeita lter der
clobalisierungt

Die aktuelle Bedeutung der Völkerkunde (oder Ethnologie) als universitäre Dis-

ziplin ist heute ebenso wenig vom völkerku nd lichen Museum zu trennen wie
dies vor einhundert Jahren der Fall war, auch wenn die Beziehung zwischen
beiden heute grundlegend anders gestaltet ist als früher; und auch wenn es im
Verläuf der Jahrzehnte bisweilen den Anschein gehabt haben mag, als seien

,,Museums- und Universitäts-Ethnologie fast so etwas wie zwei verschiedene
Kulturen"1.50 ist die EthnoloBie als wissenschaftliche Disziplin an den Univer-
sitäten letztendlich aus dem völkerku nd lichen Museum hervorgegangen, und
weit bis in das zo..Jahrhundert hinein bestanden Leitung des Universitätsin-
stituts und des Museums meist in Personalunion - so in Köln bis zum Jahre
1958, in dem Ma rtin Heyd rich als ordinarius für Völkerkunde an der U niversität
emeritiert wurde, während er die Leitung des Ra utenstra uch-Joest-M useu ms
noch bis 196o wahrnahm2. Seitdem ist in Köln wie in anderen städten die
Trennung zwischen Universitätsinstitut für Völkerkunde / Ethnologie einerseits
und Museum andererseits üblich. Aber dennoch waren und sind meines Er-

achtens die engen Beziehungen zwischen beiden Institutionen von großer,
vielleicht sogar von wachsender Bedeutung, obwohl sie heute in mancher
Hinsicht schwieriger umzusetzen sind als je zuvor, und dies nicht nur ange-
sichts steigender finanzieller Probleme der Lä nder u nd Kommunen. Gerade in
Köln finden wir jedoch ein exzellentes und gut funktionierendes Beispiel für die
enge Beziehung und Kooperation zwischen Universität und Museum,wie sich
in verschiedenen Punkten zeigt: Besonders deutlich wird dies etwa anhand der
gegenwärtigen, beeindruckenden Namibia-Ausstellung hier im Hausel, die in
enger zusammenarbeit zwischen dem Rautenstrauch-Joest-Museum und der
U niversität erstellt wu rde (Abb. t). Weiterhin zeigt sich die Kooperation in Ce-
stalt der Arbeit von Studenten der Ethnologie, die im Museum Praktika absol-
vieren, sowie schließlich an der für das Institut für Völkerkunde in finanziell
schwierigen Zeiten u nverzichtba ren, regelmäßigen Lehrtätigkeit von Dr. Klaus

Schneider und seinen Mitarbeitern, die keineswegs allein ,museumsspezifi-
sche'Themen in das universitäre curriculum einbringen. Was bedeutet
Kooperation zwischen Universität und Museum nun inhaltlich Senauer?

In der Entstehungszeit der Disziplin hatten Völkerkundliche Museen wie auch
die Institute vor allem die Aufgabe der wissenschaftlichen Dokumentation
von uns Mltteleurooäern .fremden'. d.h. in erster Linie a u ßereu ropä ischen Kul-
turen. lm Museum geschah dies vorrangig in Gestalt materieller Artefakte,
während die entsprechende Dokumentation an den Universitäten beispiels-
weise in cestalt einer systematischen Auswertung früher Quellen von Rei-

senden oder Missionaren vorgenommen wurde. 5päter ging man dazu über -
dies gilt im Prinzip unverä ndert bis heute - selbsterhobene Daten aus langen,
häufig mehrjährigen Forsch u ngsa ufent ha lten auszuwerten. Dabei geht es

schon lange nicht mehr primär um das bloße Bewahren so genannter tradi-
tioneller, fremdkultureller Lebens- und Denkweisen, sondern um zum Teil hoch-
gradig spezialisierte und komplexe theoretische Fragestellu nge n, die in die
u ntersch ied lich sten gesellschaftlichen, politischen und wirtschaftlichen Kon-
texte eingebettet sind, und die sich von den Zielen derVölkerkunde des frühen
20.Jahrhunderts größtenteils meilenweit entfernt haben. Dennoch ist die Do-
kumentation fremder Kulturen und Lebensweisen sicherlich bis heute unver-
ändert ein wichtigerAspekt eth nologischer Arbeit, wenngleich unter deutlich
veränderten Umständen gerade in unserer heutigen Zeit4.

Die Völkerku nde sieht sich
heute mit zahlreichen neuen
Fragestellungen konfron-
tiert, die sich aus den welt-
weit oft d ramatisch verän-
derten gesellschaft lichen
und ku lturellen Verhä ltnis-
sen ergeben. Ethnologische
Lehre und Forschung an der
Universität begegnet diesen
Herausforderungen zuneh-
mend durch interdisziplinäre
Ansätze. Dem völkerku nd-
lichen Museum kommt
heute verstärkt die Aufgabe
einer Verm ittlung aktueller
ethnologischer Forschung
für die Offentlichkeit zu.
Cerade im mu ltikulturell
geprägten Köln, mit einer
bundesweit vorbildlichen
Kooperation zwischen
Universitätsinstitut und
Museum, bietet der geplante
Museu msneubau die einma-
lige Chance, dieses bedeu-
tende Vorha ben in neuen
Ausstellungskonzeptionen
u mzusetzen.

' Der na.hstehende Beitrcg ßt die

modiJizierte Version einer Anspra

che desVerfassers anlössli.h des

ßo Jubilöums der jesellschafTfür

Völke/kunde zü Födetung det

Ra utentt rc uch loe st Museu m s de r
Stodt Koln am 17. Mai 2oo4.

1 G Völger / K.von Welck: Das
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Johttousendwende.

ln:Th. Schweizer u.a. (Hrsg.):

Handbuch der Ethnologie
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1 Man dotf beispielsweise nicht
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schen Aneignung fremden
wissens zu tun

5 Fü Fallbeispiele tiehe hierzu

B. Houserschoublin / U. Btoukam'

per (Htsg.): Ethnalogie cler Cloboli-

sietung (Berlin 2oo2).
b DosVerhöltnis zwischen univetst

torer und m usea ler Völ ketkunde

u nte I gege nwä tt ige n Bed ing u n-

gen wifu einet ktitischen Betruch'

tung untetzagen von a. L.Jonet:

Explad i ng Co nons: Ihe Anth rapo

logy aJ Museum'ln: Annual

Rev i ew of Anth rcpology 22, 1993,

201-220.

Der Grund liegt darin, dass der Prozess der Globalisierung, der weltweiten
wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Vernetzungen, für alle, insbeson-

dere die sogenannten traditionellen Kulturen, seit längerer Zeit tagtägliche
Veränderungen mit sich bringt und die weitaus meisten unter ihnen schon vor

langer Zeit hat verschwinden lassen5. Angesichts dieses unübersehbaren Sach-

verhalts stellen sich neue Aufgaben nicht nur für die universitäre ethnologi-
sche Forschung, sondern auch für das völkerkundliche Museu m. U nd es sind in

erster Linie diese Aufgaben, die sowohl in den U n iversitätsin stituten als auch

in den Museen über die reine Dokumentation fremder Kulturen weit hinaus

gehen6. Bereits in den t98oer und t99oer Jahren war am Rautenstrauch-loest-

Museum ein wichtiger und in der gesamten deutschen Museumslandschaft

viel beachteter Schritt weg von rein regional fokussierten Ausstellungen hin zu

systematisch-vergleichenden Themen vollzogen worden, der eine museale Um-

setzung der zu dieser Zeit aktuellen ForschungsschwerpunKe des Kulturwandels

und des Kulturvergleichs bedeutete. Nicht von ungefähr waren diese Ausstel-

lungen, die in der damaligen gesellschaftlichen Öffentlichkeit aktuelle und in-

tensiv diskutierte Probleme aufgriffen, äußerst erfolgreichT. Die Zeit ist jedoch

nicht stehen geblieben, und so hat sich heute eine Reihe abermals neuer Fragen

und Problemkomplexe innerhalb der ethnologischen Forschung ergeben.

lch möchte dies zunächst für die u niversitäre Ethnologie anhand dreier ku rzer

Beispiele verdeutlichen, wobei ich mich aus naheliegenden Gründen auf den

Kölner Kontext beschränken werde. Der erste Punkt betrifft eine allgemeine

Skizzierung der neuen Anforderungen an die Ethnologie in einer weltweit ver-

änderten ku lturellen Landschaft.
lch erinnere mich noch gut daran, dass bei derTagung der Deutschen 6esell-

schaft für Völkerkunde im Jahre 1987 an der Universität zu Köln der deutsch-

amerikanische Ethnologe Karl H. Schlesier, einer der Begründer der Aktions-

ethnologie in einer deutlich politisierten Ausrichtungs, im Rahmen einer

Plenumsrunde sagte:,,Die Völkerkunde wird meiner Auffassung nach in det zu-

ku nft zur wichtigsten Wissenschaft überhaupt werden". Diese Aussage meint

vom heutigen 5tandpunkt aus betrachtet unter anderem, dass die erwähnte

gegenseitige Durchdringung der Kulturen, zu einem großen Teil verursacht

äuich die gtobat auftretenden Umbewegungen großer Teile von Gesellschaf-

ten, die welt innerhalb ganz kurzer Zeit stärker verändern wird als dies in Jahr-

tausenden zuvor der Fall war. Darunter fallen beispielsweise die 5tröme von Ar-

beitsmigranten oder von Menschen, die vor Kriegen, Te rror, Folter, H u nger und

Krankheiten fliehen. Mit den vielfältigen Problemen, die aus diesen transna-
tionalen kulturellen und gesellschaftlichen Prozessen heraus entstehen, wer-

den wir tagtäglich in den Medien konfrontiert. Dies bedarf dringend der wis-

senschaftlichen Analyse, wie sie in einer ganzheitlichen Betrachtung allein die

Ethnologie liefern kann. canzheitlich bedeutet in der Ethnologie, dass wir
Wirtschaft und soziales Leben, Arbeit und Religion, Politik und Weltanschau-

ung und vieles mehr, nicht als voneinander isolierte Phänomene betrachten,

sondern immer als aufeinander bezogen und voneinander abhängig.

In dieser Hinsicht geht es für die Ethnologie heute mehr denn je daru m, im all-

gegenwärtigen und viel zitierten multikulturellen Kontext z.B. die Ursprünge

von Vorurteilen und interkulturellen Konflikten aufzudecken und diese ab-

bauen zu helfen. Wenn das Fremde in kaum mehr greifbarer Vielfalt zum Be-

standteil unseres Alltags und des Alltags überhaupt in allen Ländern geworden
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ist,so ist es für alle gese llschaftlich en Belange unbedingt notwendig zu erfor
schen, warum Menschen in aller Welt Angst vor diesem ,Fremden' haben,
warum einander Fremde nicht miteinander umgehen können und warum
da raus tiefgreifende Konflikte, terroristische An sch läge u n d n icht zu letzt ver-
heerende Kriege entstehen, die gegenseitiges Unverständnis und vielfältige
Angste in einer endlosen 5pira le immer weiter schüren.
Neben und mit diesem bedeutenden allgemeinen fachlichen Anliegen ist die
Ethnologle heute mehr denn je eingebettet in interdisziplinäre Kooperation,
das heißt, in den intensiven Austausch mit anderen wissenschaftlichen Fä-

chern. Auch dieser ist unmittelbar bedingt durch die Erweiterung der zu ver-
folgenden Fragestellu ngen. Darunter fallen zunächst solche Disziplinen, die
auch traditionell eng mit der Eth nologie verbunden waren, wie beispielsweise
die historischen Wissenschaften, die Archäologie, die philologischen Diszipli-
nen oder die Geogra phie. Ein eindrucksvolles Beispiel für eine solche Koopera-
tion bietet dervon der Deutschen Forsch u ngsgemeinschaft fina n z ierte Kölner
Sonderforschungsbereich 389,,,Kultur- und Landschaftswandel im ariden
Afrika"9. Dieses interdisziplinäre Croßprojekt widmet sich seit i995 der Erfor-
schung der gegenseitigen Beeinflussung von menschlichen Cesellschaften
und Umweltbedingu ngen in den prinzipiell lebensfeindlichen Wüsten und
Wüstenrandgebieten des nordöstlichen und des südlichen Afrika. Besondere
Aufmerksamkeit wird dabei einer großen zeitlichen Tiefe und einer breiten
geographischen Streuung zuteil. In diesem wie in anderen, ähnlichen Groß-
projekten mit zahlrelchen Mitarbeitern aus unterschiedlichen Fächern steht
das Ziel im Mittelpunkt, wissenschaftliche Erkenntnisse darüber zu gewin nen,
welcher Art die äußerst vielfältigen Zusammenhänge zwischen natürlichen
und kulturellen Bedingungen sind, unter denen menschliche Gesellschaften in
ihrem historischen Werden gestaltet und umgestaltet wurden, und wie Men-
schen ihre Umwelt, ihre Kultur und ihre Ceschichte selbst aktiv gestalten. Auch

Abb.1: Blick in die Ausstellung,,Nomi-

bio und Deutschland - Eine geteilte

Getchichte.Widerstand - Cewalt -
E i n neru n 9 
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Jinden sich untel
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die erwähnte Namibia-Ausstellung im Rautenstrauch-Joest-Museum ist in zu-

sammenarbeit mitdem 5onderforschungsbereich 389 entstanden Besonders

hervorzuheben ist in diesem Zusammenhang das Mitwirken von Klaus Schnei-

der in dem Sonderforschungsbereich: Dies unterstreicht abermals die enge

iooperation zwischen Univärsität und Museum wie auch die unmittelbare

oeräelle ginbindu ng des völkerku nd lichen Museums in hochaktuelle Frage-

i;ll;;""" ethnologiicher und darüber hinaus interdisziplinärer Forschung'

ori rvrr"t"u. nirn.i hier insofern eine Schlüsselstellung ein' als ihm die wich-

tieeRo||eeinesVermittIerszwischenwissenschaft|icherSpitzenforschungund
ö-ffentlichkeit zukommt, auf die ich nochmals näher eingehen werde'

In einer Zeit, da die Welt im sprichwörtlichen Sinne 'näher 
zusammenrückt"

wirdauchdiezusammenarbeitmitentfernterenDiszip|inenfürdieEthnoIogie
heute immer bedeutender, so zum Beispiel mit den Natur- oder Wirtschafts-

wissenschaften. Auch dies lässt sich anhand eines Beispiels aus der Universität

triOi" g* illustrieren. lm Rahmen des vom Bundesministerium für Bildung

r "Ji"ri.t'". 
g (BMBF) geförderten IMPETUS-Programms a rb.€iten Ethnolo-

""" 
,"t"i 

""aEtärn 
mii ileteorologen, Hydrologen, Biologen' Ökonomen und

itedizinern zusammen, um die Zukunftsperspektiven der Wassernutzung in

rvt.,ot.tounai'*estafrikanischenBeninzuana|ysieren'o.Dasmagzunächst
veiwundern, v"tftigen doch Ethnologen von Hause aus über keine Kompetenz

im Hinblick auf die Untersuchung vän Niederschlagsmengen' Ausmaßen der

Bodenerosion oder bakteriologisihen Verunreinigungen von wasser' Aber sie

untersuchen beispielsweise, wÄlche Einstellung die Menschen gegenüber dem

w.rr"ru"rbr"u.tt haben, wie sie es im Haushalt und in der Landwirtschaft

verwenden, inwieweit der Zugang zu Wasser Auslöser für Konflikte ist' oder

welche traäitionellen Rechtssystehe es bezüglich der Wassernutzung gibt'

Hier seht es ganz deutlich um den Anwendungsbezug der Wissenschaft Eth-

notoäe, ina"ä si" direkt dazu beitragen möchte, die Lebensbedingungen von

;;;;.;"; unter immer kritischer wirdenden umweltbedingungen und an-

n"ti.i'it a"t bedrohlichen globalen Klimawandels zu verbessern- Aus einer

!nderen eerspektive betrachtet, wäre die Erforschung von Klima und Wasser-

haushalt in solchen Regionen der Welt weitgehend sinnlos ohne die Einbezie-

;;;;;"t Menschen -iessen Existenz davon abhängig ist - und somit auch

ohne die Einbeziehung der Ethnologie'

Dies sind nur sehr wenige BeisPiele zu den aktuellen Perspektiven der Ethno-

tgie. In Lehre und Foischung an zwanzig U n ive rsitätsin stitute n mit ge-

,.iät.t"n rund 1o.ooo Studierenden in Deutschland, und zusätzlich an einem

i. t.t r" t999 g"gründeten Max- Pla nck-ln stitut für ethnologische Forschung

in natte an aeisiale werden solche und zahlreiche weitere Fragestellungen

verfolgt. Zunehmend wichtiger wird in Anlehnung an das soeben Ceäußerte

"u.fr 
äi" foop"r"tion mit anderen Institutionen, beispielsweise solchen der

int"rn"tionaien Entwicklungszusa mmena rbeit, oder auch mit Medien der

unterschiedIichstenArt:DankenswerterWeisewerdenEthnologeninWach.
sende. tvtaße in Entwicklungsprojekte eingebunden und sind-in Rundfunk'

i"tnt"tt"n und populären Printmedien präsent An die Stelle öffentlichkeits-

*iitr"rn", 
"rotir.irer 

Romantik, wie sie noch vor nicht allzu langer Zeit in Ge-

italt vermeintlich realistischer Dokumentationen über "Naturvölker" 
und ihr

.Leben im Einklang mit der Umwelt" im Vordergrund stand'tritt dabei immer

l, zg
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deutlicher eine sachbezogene und politisch aktuelle Darstellung heutiger ge-
sellschaftlicher und kultureller Prozesse in aller Welt. All dies trägt den verän-
derten Anforderungen an das Fach Rechnung. Reduzieren lassen sich die heu-
tigen Tendenzen letztendlich auf die Aussage, dass die Wissenschaft von der
menschlichen Ku ltur heute mehr den n je vor großen Herausforderungen und
Aufgaben angesichts eines drastisch veränderten politischen und ökonomi-
schen Hintergrunds steht.

An dieser Stelle muss man aufdas völkerkundliche Museum zurückkommen:
Der gewandelte Charakter der meisten menschlichen Kulturen in der gegen-
wärtigen Welt, die Essenz des,Fremden' und die Veränderungen, die es erfuhr
und erfährt, also kulturelle Vielfalt und Dynamik, all dies muss durch die Eth-

Abb.2: Neubau des Rdutehstrcuch-

loest-Muteums om lotef-Haub ch-

Hof, PI a n ungssto nd 2oo4.

Photo: U.khneider / A.Sendelboch,

Architekten BDA.

E ntspteche nde ne ue Mög lich-

keiten des völ ketkund lichen

Museums werden diskutieft in

A. Tu nis: Das völketkundem useu m

ein Auslaufmodell odet ein Be-

rcich der vielen Möglichkeiten? ln:

Tribus 48,1999,2i9-224; - sowie

R.Arpin: Dos Museum zwischen

politischer funktion und politi-

schet Aktion. ln: M useu msku nde

64, 1999, 70-73; - sie he a uch die

Begleitpublikotion zu einer Aus

stellung im Frcnkfuftet Völketkun-

demuseum von M. B. Suhrbier

(Hß9.): F/emde Die Hercusfotue

rung des Andeten. Museumfür

Völkerkunde (FrunkJutt o. M.rg95).
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nologie nicht nur erforscht, sondern auch vermittelt werden. Für die breite
Öffentlichkeit kann und muss diese Vermittlung - und zwar gezielt die Ver-

mittlu ng der genannten neuen Inha lte - vorra ngig durch das völkerkund liche

Museum erfolgen, denn nur dieses ist in der Lage, auf breiter Basis als eine
stätte der Begegnung und des Austauschs mit anderen Kulturen zu fungie-
ren11. Vor allem das Museum kann anschaulich vermitteln, was das ,Mensch-
Sein'in all seiner Komplexität und in interkultureller Hinsicht bedeutet, und

insbesondere auch, wie wichtig es heute mehr denn je ist, das Fremde zu to-
lerieren, zu respektieren u nd - vielleicht - zu verstehen. Dies bedeutet, dass in

einer Situation, da die Ethnologie ihre Wissensgru ndlagen und ihr historisch
kontinuierlich modifiziertes Verhältnis zu ihrem,Untersuchungsgegenstand'
von Crund auf neu überdenkt, das völkerkundliche Museum parallele Über-

legungen anstellen mussr2. Dies bedeutet ebenso, dass das Museum der
kritischen Politisierung der universitären Ethnologie folgen und vor diesem
Hintergrund sein Selbstverständnis wie auch die zunehmend theoretische
Diskussion über die crundlagen von Ausstellu ngskon zeptionen überdenken
sollte - was keineswegs bedeutet, dass d ie Präsentation materieller Artefa kte
in Frage gestellt wird. canz im Gegenteil können gerade Au sstellu ngsobjekte
als a nschauliche Materialisieru ng differenzierter historischer Verflechtungen
angesehen werden, die den Cha rakter des Museums als stätte der Begegnung

und Vermittlung, als,Kontaktzone', entscheidend prägen1l.

Einzelne Punkte, die in diesem Zusammenhang die rezente Diskussion be-

herrschen, betreffen die wachsende Auflösung lokalisierter,Stammeskultu-
ren' in transkulturelle Vernetzungen, damit verbunden die Abkehr von Reprä-

sentationen isolierter,Primitivismen'und schematischer kultureller Evolution,
die Loslösung vom statischen Denkkonzept des so genannten ethnographi-
schen Präsens, sowie die Überwindung der Idee des völkerkundlichen Mu-
seums als einem Container für Anschauungsobjekte, welche letztlich nichts
weiter als die traditionelle Sehnsucht des Europäers nach vermeintlicher Er-

fahrung des Exotischen befriedigenra. Abermals verweise ich auf die gegen-
wärtige Na mibia-Ausstellung, die solche modernen theoretischen Diskurse

erfolgreich in praktische Museumsarbeit umsetzt.

Dem Rautenstrauch-Joest-Museum als einem der bedeutendsten völkerkund-
lichen Museen in der Bundesrepublik, in einer wahrhaft multikulturellen und
weltoffenen Großstadt wie Köln, kommt die Aufgabe des Vermittelns im er-

wähnten Sinne jetzt u nd in der Zukunft in ganz besonderem Maße zu. Wie wir
alle freue ich mich daraul die Umsetzung der geplanten, engagierten Aus-

stellungskonzepte im Museumsneubau am Josef-Haubrich-Hol der hoffentlich
in der allernächsten Zukunft realisiert wird, zeitnah zu erleben (Abb.2).I5 Nicht
nur die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen des Ra utenstra uch-J oest-M u seu m s,

die Lehrenden und Studierenden am Institut für Völkerkunde, sondern vor
a llem auch die Stadt Köln, ihre Einwohner und Besucher aus aller Welt werden
davon mit sicherheit orofitieren.

Martin Rössler
I nstit ut Jü r Völ ke rku nde
der Universitöt zu Köln
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